
367

Erdhöhle ſo gut wie aus dem Palaſte ſeinen Weg bis in die
höchſten Regionen. Darum muß die Dorfſchule inter der Lei
tung des einzig echten Philoſophen geſtellt, der ſeine el  el
aus em Urquell der Weisheit ſchöpft, 8 muß eine Anſtalt
ſein, w6 der eiſt des recta SaPere walte Da muß der Fel
ſengrund liegen, auf welchem das unerſchütterliche Haus gebaut
it, deſſen Fundus instructus es iſt: den Punkt kennen lernen,
wo es die höchſte 1  el iſt, das „Siste Viator“ zu ed  en
un den erſtan gefangen zu geben. Hier eh die Saäule,

imon Stylites ſein ganzes Leben eingewurzelt unbeweglich
fußt en ſeiner unüberwindlichen Glaubensſtärke, und durch keine
Gewalt un Macht zu bewegen iſt, daß Er herabſteige, eil er
nur von da aus hinaufſteigen kann, der Glaube Schauen
wird. Da muß der unverwitterliche Granitkern der Poſitivität
eingelegt werden zum Schutze gegen die Bornirtheit jener Gei—
ſtesträgheit, die jede Realität deſſen negirt, was ſie, weil 8
los, nicht mit ihren Fühlhörnern be-⸗ oder ertaſten, oder nit dem
kritiſchen Sezirmeſſer der reinen Vernunft nicht zu tranchiren
vermag.

Pfarrkonkursfragen aus der Dogmatik.

Quid intelligitur Sub principio Ormali religionis Chri-
Sstianae, quomodo Ceu tale demonstratur, quodnam nostris
praesertim diebus tum PrO Seientia quum Pro ita Chri-
stiana momentum?

Unter Formalprinzip der chriſtlichen Religion verſteht
dasjenige, was die einzelnen Wahrheiten des hriſtenthums mit
voller Gewißheit und Sicherheit als ſolche kennzeichnet, alſo den
run die Norm, die ege und Richtſchnur des chriſtlichen
Glaubens Uund des chriſtlichen Lebens.
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Dieſes Formalprinzip aber dieſer Grund und teſe Norm
der chriſtlichen eligion iſt nichts anders als das petro-apoſto—
10 ehram oder die Geſammtheit der Biſchöfe »n ihrer In⸗
heit un Unterordnung Unter den Nachfolger des eiligen Petrus,
den römiſchen Papſt als den Primas der dbon Chriſtus hier auf
Erden zur Fortführung ſeines Erlöſungswerkes geſtifteten Ir

riſtu der eingeborne Sohn des ewigen Vaters der
Aum die Menſchheit dont Irrthume der Sünde und der da⸗
durch eingetretenen Verwerfung 3 befreien und ʒ erlö—
ſen In der Zeit als Menſch auf leſe rde kam brachte den
Menſchen vom Himmel die vollkommene göttliche Wahrheit die
Worte des eEwigen Lebens die ihnen den wahren Weg zu ott
ihrem ater, eigten und ſie belehrten vas ſie Un müßten,

demſelben wiederum gelangen zu önnen Unermüdet im
ganzen Judenlande herumwandernd re  9 er allenthalben muünd
lich die orte der ahrhei un ſammelte üglei mnen

auserleſenen rei von zwölf Männern um ſich, denen CI als
ſeinen poſteln heils ſchon ſelbſt theil durch den ihnen ver—

heißenen Und aAm Pfingſtfeſte geſandten heiligen El die Fülle
der göttlichen Wahrheit mi  eilte, —— ihre pitze den eiligen
Petrus ſetzend der Über leſe den poſteln auvertrauten Geheim—
niſſe Gottes wachen und die Schwankenden und Schwachen im
Glauben beſtärken

Dieſes ApoſtelKollegium mit dem heiligen Petrus der
Spitze erhie denn auch von ſeinem göttlichen Meiſter und Stifter
den uftrag, in alle Welt hinauszugehen und da dte Völker alles

lehren, was ERr hnen mitgetheilt, predigen das Evange—
lium allen Geſchöpfen,“ und damit ſie leſe ihre hohe und ſchwere
Lehraufgabe in entſprechender elſe ſen Iim Stande
verſprach er, bei nen ein zu wollen is an das nde der

) Mare. 3, 13 Lue. 6, 16. a. a. O.
Joan 1  2
atth 16, 18 Joan figd Luce 22 32
Matth 28 Mare
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Zeiten, erhieß er nen den Geiſt der ahrheit, der hei hnen
leiben ollte in alle wigkeit.

So onnten demnach die Apoſtel als eine gött⸗
liche unfehlbare Auktorität Im Namen Chriſti und an ſeiner

nach deſſen Hingange zUum Qter der Welt die ewigen
Wahrheiten des chriſtlichen Quben und Lehens verkündigen,
und niemand anderer als ſie war befähigt und berechtiget, für
die chriſtliche Wahrheit ein wa göttliches, zweifelloſe Zeug⸗—
niß abzulegen. ema der erhaltenen eiſung verkündigten ſie
aber auch in der Welt teſe chriſtliche Wahrheit un
zwar nach dem Beiſpiele ihres Herrn und Meiſters überall und
vor allem mündlich. Denn wie ſollte man dem glauben,
den man ni gehört hat, wie aber man den hören, der
nicht predigt??) Nur gelegentli und bei beſonderen Veran—
laſſungen haben einzelne don den Apoſteln Über einzelne, beſon⸗
ders praktiſche, Wahrheiten des Chriſtenthums einige chriſt⸗
iche Gemeinden auch ſchriftliche Unterweiſungen egeben. Alles
jedoch, was die Apoſtel §  m Namen Chriſti, ſei es mündlich oder
ſchriftlich, verkündigten, das empfahlen ſie zUL getreuen Bewah—

das als ein are hinterlegtes Ut zu hewahren und
zu bewachen übertrugen ſie ſpeziell denjenigen, we ſie als ihre
Nachfolger im Apoſtolate Im Auftrage Chriſti mit der ordent—
en apoſtoliſchen Gewalt, der Lehr⸗, Weih—⸗ ind Regierungs—
gewalt nämlich, we als dom Heilszwecke nothwendig ver—

ang ſo lange ethen muß, als eS Menſchen gibt, die zur
Heiligkeit und Seligkeit zu führen ſind, durch Auflegung der
Hände bekleidet haben, und teſe ſollten weiter dieſen hinter—
legten und ihnen anvertrauten Glaubensſchatz auch anderen paſ⸗

2
ſenden Männern zur Weiterverkündigung übergeben.“)

So ging alſo die Lehrgewalt und damit die Lehrauktorität
von den Apoſteln auf hre Nachfolger, die Biſchöfe Über, die n

) Matth. 28, 18 fIgd. Joan. 14, 16 figd
Rom 10,
2 Thess 2 Tim. 1, 15 14 ＋

— 2  2.
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ihrer Geſammtheit mit dem Nachfolger des heiligen Petrus im
rimate, emn römiſchen an der Spitze, als ihr aup
und entrum in die Stelle des Apoſtel-Kollegiums als die fort
ehende Stellvertretung eſu Chriſti als deſſen lebendige Fort⸗—
etzung eingetreten ſind, der denn auch der bis das Ende der
Zeiten verheißene eiſtan Chriſti uUun des heiligen Geiſtes zur
ette ſteht ſo daß ieſelbe als eine wahrhaft göttliche Auktori—
td mitte der chriſtlichen Wahrheit den Heilszweck gegenüber
den Menſchen aller Zeiten und aller rte an ſich, ſo viel
an ———³  —* elbſt elegen iſt, zu verwirklichen Im Stande iſt, daß Alle
mit Ausſchluß er Irrthümer der alſchen ehre Einen
wahren von hriſtus der gebrachten göttlichen auben
gelangen können, daß ſich ſtets die Kirche des lebendigen
Gottes als eine Säule und Grundfeſte der ahrhei erweiſen
vermag.? ach dem Abtreten der Apoſtel vdvon dieſem ＋

en
Schauplatze hat man ſomit nirgends nders als dort die ahr.
heit lernen, woOo die kirchliche Sukzeſſion don den poſteln
her iſt . bei jenen, we in ununterbrochener Reihenfolge
hre heilige Gewalt don den poſteln herleiten können;“) das
llein iſt als Wahrheit zu glauben, vas in lichts dvon der kirch—
lichen und apoſtoli

en Tradition abweicht, und 2 iſt ſomit die
kirchliche Predigt zu bewahren und feſtzuhalten, Owie ſie Urch
die el der Sukzeſſion dvon den poſteln her iſt überliefert
worden; das iſt das eugni der ahrheit, daß einer der
apoſtoliſchen Kirche eine verſchiedene ehre 0 dem Evan—
gelium 38—  — ur eshalb zu glauben, weil die Auktorität der katho
iſchen Kirche dasſelbe als ſolches, als wahrhaft göttliches und
unverfälſchtes verbürgt.“)

Ephes. 4, 11— 15
Tim 3, Ugd

Irengaeus adv. baeres. 26
Origenes De Princip. prae 11 2
Tertullianus de praéescript.

6) Augustinus Cont. Epist. fundam.
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Und es kann 10 auch gar ni anders ſein Die göttliche
Wahrheit braucht 10 zu rer Bezeugung eine göttliche Auktori⸗
4 und eine unfehlbare, ſo daß auf leſelbe ſich ein wahr⸗
haft göttlicher Glaube, wie er gegenüber Gott, der abſoluten
Wahrheit, erfordert wird, N kann, ein Glaube, der jeden
Zweifel ausſchließt; und ſie braucht eine lebendige Auktorität, die
allen en  en jede Standes, jeden Alters und jeder ildung
zugänglich iſt, die mit armer, lebendiger Ueberzeugung die
Herzen feſſelt und hinreißt. Nie und nimmermehr kann aber
leſe Bezeugung egeben werden dvon der menſchlichen Vernunft,
dieſer bloß menſchlichen und dem rrthume ſo ſehr zugänglichen
Auktorität, auch ni von dem odten Uchſtaben einer Schrift,
den der eiſt des berechtigten und befähigten Auslegers erſt
Leben erwecken muß, einer Schrift, die überdieß ihrer ganzen
Entſtehung un Anlage nach keineswegs die ganze von hriſtu
der Menſchheit geoffenbarte Wahrheit enthält und deren manche
Unkle Stellen in der verſchiedenſten, widerſprechendſten eiſe
verſtanden werden können Uund wirklich verſtanden worden ind,
10 die erſt auf das Zeugniß einer göttlichen, Unfehlbaren
lebendigen Auktorität hin als heilige, inſpirirte, die göttliche
ahrhei wirklich unverfälſcht enthaltende Schrift mit hinreichen—
der Sicherheit kann angenommen und werden; und
es kann leſe Bezeugung auch nicht gegeben werden etwa durch
eine heſondere Privatinſpiration, eil eine ol nirgends ver⸗

bürgt iſt, eil das der tiftung und der ganzen Organiſation
der Kirche Chriſti widerſpricht, der gemäß keineswegs in unmittel—
barer, Unſichtbarer etſe, ſondern en Urchau mittelbarer und
ſichtbarer elſe, . mitte der ſichtbaren bon hriſtu ge⸗
ſtifteten und mit der Fortführung un Vollendung ſeines Erlö⸗
ſungswerkes beauftragten Heilsanſtalt der einzelne en zum
*  eile geführt werden ſoll, Und weil eine ſo außerordentliche Be⸗
zeugung der göttlichen aAhrhei einerſeits durch den Heilszweck
nicht bedingt, alſo nicht nothwendig und dann *  für eine ordentliche
Fortführung des Lehramtes Chriſti auch ni entſprechen iſt
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Der Grund, die Norm, die ege und Richtſchnur des

chriſtlichen Qauben und Lebens, 1. das, was die einzelnen
Wahrheiten des Chriſtenthums mit voller Gewißheit und Sicher—
heit als kennzeichnet alſo das Formalprinzip der chriſt
en eligion iſt demgemaäß nzig und allein das etr apoſto

ehram welches denn auch don jeher nach dem eugniſſe
der Geſchichte theils allgemeinen Kirchenverſammlungen don
der erſten Jeruſalem don den Apoſteln gehaltenen bis zUr
letzten tridentiniſchen era theils in ſeiner Zerſtreuung un
Verbreitung über die Welt theils ſeinem oberſten
Haupte und intenſivſten Repräſentanten dem mi  en apſte,
ſi als den kompetenten Richter des chriſtlichen Quben und
ehens Qr und als ſolcher vom gläubigen angeſehen
und anerkannt wurde

teſe Wahrheit iſt nun aber dbon der größten Bedeutung
und Wichtigkeit für die Wiſſenſchaft und das riſtliche
Leben überhaupt und beſonders unſeren Tagen.

Iſt nämlich das etro- apoſtoliſche Lehramt das Formal
der chriſtlichen eligion, ſo iſt das einzig wahre

und berechtigte Regulativ der chriſtlichen Wiſſenſchaft Uund zwar
muß ſich die theologiſche Wiſſenſchaft unmittelbar auf teſelbe

und don derſelben getraägen werden; aber auch für die
ſogenannte rofane Wiſſenſchaft iſt ſie en indirekte Regulativ
inſoferne nämlich teſelhe mit den don hr bezeugten göttlichen
Wahrheiten des riſtenthum nicht n Widerſpruch treten darf
was dieſer nur zum etle iſt, indem adurch vorgebeugt wird
daß ſie nicht Verfolgen don Phantomen ihre 1 vergeude
und don Irrthum zu Trthum fortſchreitend einen mim
tieferen grun ürze

Nicht minder als für die rTiſtliche Wiſſenſchaft aber iſt
das apoſtoliſche Lehramt das wahre un berechtigte Regu
ativ für das LTiſtliche en und zwar Unmittelbar und direkt
ezügli des religiöſen ſittlichen und kirchlichen Lebens, nodtre
bezüglich der übrigen irdiſchen, weltlichen Momente des men
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lichen Lebens, inſoferne leſelbe nie der göttlichen ahrheit des
Chriſtenthums widerſprechen dürfen, 10 vielmehr mehr oder weni—
ger tim et des Chriſtenthums aufgefaßt und geheiligt werden
ollen, und dieß gilt ni etwa bloß vbom Privatleben des Ein
zelnen, inwieweit er eine ſittliche Perſönlichkeit iſt und der Ir
angehört, ondern hat auch in derſelben eiſe von dem
ozialen eben, don dem Staatsleben elten, inſoferne das—

ein chriſtliches iſt Uund ſein wi  II5 auch da iſt 14 nach den
bezüglichen Momenten direkt oder indirekt das petro⸗apoſtoliſche
Lehramt das Regulativ, indem * mit göttlicher unfehlbarer Auk⸗
orität die göttlichen Wahrheiten des chriſtlichen Lebens bezeugt

ilt dieſes überhaupt und für ede Zeit, ſo iſt eS
*  für Unſere Zeit don beſonderer Wichtigkeit und kann Ue genug
eſtimmt feſtgehalten und eltend gemacht erden, indem beſon⸗
ders Unſere Zeit eine höhere, Über dem Einzelnen ſtehende Auk⸗
orität ſo verträgt und er jeder Auktorität üttelt
Und jede ſtürzen ſucht; indem heſonders in Unſerer Zeit die
Wiſſenſchaft der kirchlichen Lehrauktorität emanzi—
piren bemüht iſt, indem man die Wirkſamkeit Uund Thätigkeit
der ir gar ſo gerne nUur auf den Raum innerhalb der vier
Kirchenwände beſchränken möchte; da man beſonders tn unſeren
agen den 9 das Oziale Leben prinzipiell don ſeiner
chriſtlichen Grundlage losreißen will und überhaupt bſolut freies
Forſchen auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft un völlige Unab—
hängigkeit des Privatlebens und des ſtaatlichen Lebens dbon der
kirchlichen Auktorität zu den Schlagwörtern unſerer Zeit gehören.
Das iſt denn auch das tiefere Moment, das dem päpſtlichen
Syllabus von 1864, tn dem Uunter Anderem auch leſe Wahr⸗
heiten wieder in Erinnerung gebracht werden, Grunde ieg
und demſelben eine ſo wichtige Bedeutung und weite Tragweite
gibt, weshalb aber auch durch denſelben die Weltſchlange der
modernen Prinzipien und Ideen ſich auf den Kopf getreten

) EI. SyũII. thes 11 2 15  2 48
Jah 1865, Heft dieſer Zeitſchrift.
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fühlte und ſie er au aufziſchte und ihren giftigen Geifer
nach allen Seiten usſpie Darum es denn auch Sache
eines jeden Katholiken und umſomehr jede katholiſchen rieſter
und Seelſorgers, ſo viel an ihm iegt, die I
vbvon der kirchlichen Lehrauktorität bezeugten Prinzipien wiederum
zur Geltung und Anerkennung bringen.

II

Conprobeiur realis ESU Christi praesentia IN
issimo eucharistiae sacramento.

Der Menſe trägt V ſich das Bedürfniß, der 0  et nahe
zu ſein und zwar ſo gewiß, als der Menſch für Glückſeligkeit
geſchaffen iſt un das Menſchenher ſeine wahre Befriedigung,
ſein wahres nur In ott und bei ott finden kann.
Die ſinnlich-geiſtige Qtur des en  en verlangt eS aber, daß
teſe Gegenwart Gottes auch eine äußerlich für die inne irgend—
Vie vermittelte ſei, Qher der mythologiſche erkehr der Götter
mit den en  hen in der Heidenwelt, daher die Theophanien Im
alten Teſtamente, daher die Gegenwart Jehova's in der Wolken⸗
un Feuerſäule während des Zuges ur die Wüſte und in der

über der Bundeslade Im Allerheiligſten. In die innigſte
Nähe, in die geheimnißvollſte Verbin  ng wurde jedo die ott.
heit nit der Menſchheit gebracht un Chriſtus, dem menſch—
gewordenen Sohne Gottes, der die göttliche Natur mit der
menſchlichen in der Einen göttlichen Perſon des ogo h

yYpo⸗
ſtatiſ vereinigte und in ſichtbarer Menſchengeſtalt inter den
Menſchen hier auf Erden weilte Nicht immer aber ſollte und
konnte der eingeborne ohn Gottes auf teſe elſe den Men⸗—

nahe ſein, er 10 Kreuze ſein en zur Rettung
der Menſchheit dvom ewigen Verderben hingeben; anderſeits onnte

ſeine te zu den Menſchen nicht zulaſſen, nach ſeinem Hin—
zUum himmliſchen ater nicht mehr un einer äußeren ſinn⸗

Augustinus Confess.
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fälligen Vermittlung bei den Menſchen weilen und deren

Herzen durch leſe ſeine fortwährende Gegenwart beglücken
und zu beſeligen.

Da kam enn die göttliche Weisheit der unendlichen le
des göttlichen erzen eſu Chriſti zu Hilfe und erſann ein
ittel, vie der eingeborne ohn Gottes auch in ſichtbarer
Vermittlung den enſchen nahe ſein önne und zwar in einer
höchſt paſſenden un den Bedürfniſſen des Menſchen vollkommen
entſprechenden eiſe Der Menſch braucht nämlich zur rha

und Förderung ſeines geiſtigen Lebens nich weniger einer
geiſtigen Nahrung, als das leibliche Leben zu ſeiner Erhaltung
un Förderung einer leiblichen Speiſe bedarf; würde 10 ſonſt
das Feuer der göttlichen lebe, das in der Taufe in der eele
des en  en entzündet und in der Firmung noch mehr ange⸗
ach nach und nach dbon dem Feuer der böſen Luſt, vdvon

der wilden Flamme der Konkupiszenz rſtickt werden, nich
don Zeit zu Zeit dem Feuer der göttlichen Liebe Kräfte,
neues Leben zugeführt würde. Zugleich ſollten und konnten die
en  en im neuen Teſtamente des Opfers nicht entbehren, das
als den thatſächlichen, äußeren und öffentlichen Ausdruck der

Anerkennung Gottes als des höchſten Herrn Über eben und Tod
die Stellung des Menſchen gegenüber Gott, ſeinem Schöpfer,
nothwendig verlangt und das daher bei Juden und Heiden ſich
findet; dieſes Opfer im Teſtamente konnte aber nicht wie
Im en Teſtamente ein bloßer Typus, eine ſymboliſche
Hinweiſung auf das dbon riſtu am Kreuze dargebra  e
pfer ſein; enn der un ollte Wahrheit und Wirklich⸗—
keit ſein, während der alte Mur Schatten un Vorbild war; *

mu aher  9 pfer des neuen Teſtamente den Kreuze
geopferten hriſtu n Wahrheit und Wirklichkeit enthalten, auf
daß er da fort Uund fort für die Menſchen auch n ſinnfälliger
elſe interzedire un denſelben don ſeinem himmliſchen Ater
die Zuwendung der Früchte des Kreuzopfers erlange, auf daß
die Menſchenherzen an dieſem wahren und hochheiligen pfer



76
erwarmen und erglühen und ſo zur Aufnahme der Eubſungs.
gnade einen günſtigen, fruchtbaren oden darbieten

Demgemäß ſorgte alſo Jeſus hriſtu in ſeiner unend—
lichen le V den Menſchenkindern, daß er ſtets in einer ſolchen
eiſe bei ihnen wäre, einerſeits ihre geiſtige Speiſe ſein
und hre eele ewigen en nähren können und ami
anderſet ſein Kreuzesopfer ihrem Heile und egen real dar—
geſtellt un erneuert werden könnte, und zwar dadurch, daß er

in der Euchariſtie iInter den Geſtalten dbon Brod und Wein
weſentlich, wa und wirklich ſein wo

Sowie nun Chriſtus überhaupt auf alle die größeren Ge
heimniſſe und Wunder, die er zu wirken vorhatte, Im voraus
aufmerkſam zu machen pflegte, ſo that e8 auch nach dem
eri des Evangeliſten Johannes (Kap 6 n Bezug auf das
ſo hohe und wunderbare Geheimni der Euchariſtie.

Wie nämlich der Evangeliſt erzählt, ſo hatte Chriſtus ain
der Wüſte mit ünf Gerſtenbroden und zwei Fiſchen eine Men—
ſchenmenge don ungefähr  0 Fünftauſend wunderbar geſpeiſt, welche
ihm ſodann nach Kapharnaum, wohin ſich Chriſtus egeben
0  2, nachzog Da aber ieſelbe nicht o ſehr 9on der te zu
riſtu dbon der Sehnſucht nach dem ewigen etle, ſondern
dvon der Begierde nach *  er Speiſe wurde, ſo
adelte ſie darüber Chriſtus und verwies ſie auf eine andere
Speiſe, die nicht zu Grunde gehe, die ewigen Leben leibe,
die der Menſchenſohn ihnen geben werde, eine Speiſe, die eit
vorzüglicher ſei, als das Manna, das ihre ater in der Wüſte
bekommen aben Als leſe en bringende Speiſe bezeichnet
er nun ſi ſel ſein Fleiſch und lut und hebt wiederholt
und mit heſonderer Emphaſe die Wirkungen dieſer Speiſe her⸗
vor, obwohl die Juden darüber murrten und ſelbſt viele dbon
den Jüngern an dieſer ede Anſtoß nahmen. „Das Brod, das
ich geben werde, agte Er inter anderm, iſt mein Flei für
das Leben der Welt.“ 1) „Wahrlich, wahrlich ſage euch,

Joanu. 6,
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ihr das Flei des Menſchenſohnes nicht e und ſein U
nicht rinken werdet werdet ihr das Leben n in euch haben
Wer mein Fleiſch ißt und mein lut trinkt hat das W
Leben un werde ihn jüngſten Tage wieder auferwecken
Denn Fleiſch iſt wahrhaft eine Speiſe und lut iſt
wahrhaft en Trank Wer mein Fleiſch ißt und u
rinkt der bleibt in mir und ich in ihm ＋ —

Daß nun aber da Chriſtus don ſich als einer wahren und

wirklichen Speiſe preche und er nicht etwa nur ſeine re Iim

Auge habe, und daß Er ei einen wirklichen Genuß dieſes
eines Fleiſches un Blutes und nicht etwa bloß geiſtigen
Genuß durch den Quben Chriſtus meine, darüber kann
kein Zweifel ſein; dafür bürgt die Zuſammenſtellung mit dem
Manna N der Wüſte, die Ausdrucksweiſe, die mphaſe,
mi  4 der die Orte geſprochen Uund wiederholt werden, das Aerger—
niß, das die Juden, 10 elbſt viele der Jünger dieſen Worten
nahmen und das keineswegs auf einem Mißverſtändniß beruhte,
on hätte  2 Chriſtus darüber Aufklärung geben müſſen; u
nimmt aber ſeine Orte nicht zurück ſondern wiederholt ſie in

noch kräftigerer eiſe und Gäßt eher ſeine Jünger vdvon ihm N

allen, 10 gibt auch den Apoſteln die Erlaubniß ihn verlaſſen,
enn ſie ſeine Orte nicht glauben wollten et weiſt eLr ſie zu⸗
glei auf das Under ſeiner immelfahrt zUr Bekräftigung ſeiner
Rede hin Ferner ſpricht 9ν

U dbon einnem rode, das er erſt
geben werde, unterſcheidet genau wiſchen „das Fleiſch eſſen“
und „das lut trinken“ ſagt daß das Flei das ER als Speiſe
geben verde, ſein Fleiſch ſet, welches er für das eben der Welt
geben pvurde, dasjenige, welches Kreuze gelitten hat
Auch fügt  . der Evangeliſt ſeine onſtige Gewohnheit
kein Wörtlein zur Erklärung hinzu, ein Beweis daß die Orte
des Herrn ehen im wörtlichen nne verſtanden ſein wollen und
daß omi nur an eine reale Gegenwart Chriſti der Euchariſtie
nach dieſen Worten Chriſti zu denken iſt

Ogann. 0  7 54 — 57



— 378 —
Was nun aber emnach Chriſtus uin der eiſe, wie wir

geſehen aben, verheißen hat, daß er nämlich als eine Speiſe
und aher Unter den Geſtalten des Brodes und eines irk⸗
lich gegenwärtig bei den en  en leiben wolle, das hat er

beim letzten Abendmahle am Tage Ovor ſeinem Leiden wirklich
ausgeführt,

Wie nämlich die Evangeliſten Matthäus,) arkus 9 und
Lukas und der Apoſtel auln faſt nit denſelben Worten
berichten, ſo nahm Ii  I beim letzten Abendmahle, nachdem
er mit ſeinen Jüngern das Oſterlamm gegeſſen und dieſen die
Füße gewaſchen Q  2, das 1O In ſeine Hände, egnete es
inter Dankſagung, rach e8 und gab * ihnen mit den orten:
„Nehmet hin un eſſet Alle davon: da iſt mein Leib, der, wie
Lukas beifügt, für euch hingegeben wird, oder wie Paulus ſagt,
der 4*  für euch Wi hingegeben werden; das thut meinem An⸗—
denken.“ Desgleichen nahm er den E ankte und gab ihn
den Apoſteln mit den orten: „Trinke Alle daraus das iſt
mein lut des neuen Teſtamentes, das für lele wird vergoſſen
werden zur Vergebung der Unden.“ Mit dieſen Worten hat
* denn Chriſtus klar und eutlich ausgeſprochen, daß er un der

Euchariſtie Unter den eſtalten des Brodes Weines weſen⸗
haft, wahrhaft und wirklich ſei Denn einerſeits iſt kein
run vorhanden, um vdvon dem wörtlichen Sinne abzugehen,
was aber der Fall ſein müßte, enn dieſes mit Recht geſchehen
dürfte; anderſeits verlangen aber den wörtlichen Sinn alle die
Umſtände, Unter enen jene orte geſprochen worden, ſi ſind
nämlich bei keiner geringeren Veranlaſſung vorgebracht, als da

von ſeinen poſteln Abſchied nahm, 0 inen neuen

und ſtiftete, ſein Teſtament machte und ein Sakramen einſetzte;
da in einem ſo wichtigen und ſo heiligen Augenblicke, bei einer

26
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ſo wichtigen ache mußte Chriſtus klar und deutlich reden,
nicht mißverſtanden zu werden und können aher ſeine orte
ni um figürlichen, tropiſchen Sinne gedeute werden, der Übri—
gens, bie die erlegenheit und ielſeitigkeit der Anhänger der
figürlichen eutung zeigt, gar ni mit nur einiger Sicherheit
eſtimm werden könnte. Zugleich ſind die Orte hriſti voll⸗
kommen analog mit den Worten, die Oſe ſprach, als er m
Namen des Jehova den Bund mit dem israelitiſchen ſchloß
un mit dem Ute der geſchlachteten Opferthiere das olk be⸗
ſprengte; und auch Chriſtus nennt ſein lut ausdrücklich ein
Bundesblut; eS iſt kL gar nich anders enkbar, als daß die
Apoſtel bei Anhörung der Worte des Herrn an jene Orte des
oſe ſich erinnerten, und ſie mußten Qher, ſo gewi Moſes
von einem wirklichen Blute redete und überhaupt ein Bund nur
mit dem wirklichen Ute eines geſchlachteten Opferthieres ein⸗
eweiht und geſchloſſen wurde, eben ſo gewiß zweifellos die
Orte Chriſti „das iſt mein Blut“ und demgemäß auch die
orte „das iſt mein Leib“ Im wörtlichen inne verſtehen, Uund
dieß umſomehr, als ſie mit beſonderer Emphaſe dbon hriſtu
geſprochen wurden und zugleich ausdrücklich als der *  für uns
hingegebene Leib, als das zur Vergebung der ünden vergoſſene
lut bezeichnet werden aher onnte denn auch der heilige
Paulus im erſten Briefe die Korinther den euchariſtiſchen
Kelch den „Kelch der egnung, den wir ſegnen,“ die „Gemein⸗

des Blutes Chriſti“ nennen und das 1  e rod
das „Brod, das Pir brechen,“ die „Theilnahme el des
Herrn“ und zwar Im Gegenſatze dem enu des den 0  en
geopferten Opferfleiſches, urch den eine Gemeinſchaft und Theil—
nahme den Dämonen herbeigeführt werde;) und in ahr⸗
heit onnte erſelbe im ſelben Briefe von demjenigen, der un⸗

würdig die Euchariſtie enießt, agen, daß er des Leibes und

Blutes des Herrn chuldig 1 ö daß EL ſich das Gericht hinein⸗
I. Cor 10.



eſſe und hineintrinke, indem er den Leib des Herrn ni unter⸗
ſcheide

So iſt alſo der Glaube an die reale Gegenwart Chriſti
in der Euchariſtie durch die larſten und deutlichſten Zeugniſſe
der Schrift verbürgt, ſo aben demnach die Apoſtel dieſen
Qauben tin der dbon ihnen geſtifteten ixr hinterlegt; kein
Under aher, daß nach dem Zugeſtändniſſe der Gegner das
ganze Alterthum dieſen Glauben als ein eiliges Kleinod feſt
le und ewahrte, wie dieß die vielen Ausſprüche der irchen⸗
väter und Kirchenſchriftſteller aller Jahrhunderte offen ezeugen;
dazu Oomm n das eugni aller Liturgien, die dvor dem

Jahrhundert in der ganzen 2r beim öffentlichen Gottes
dienſte Im ebrauche aren, die alle deutlich und offen den
Glauben des geſammten Alterthumes an die reale Gegenwart
Chriſti in der Euchariſtie beurkunden; ferner geben für dieſen
Glauben die Häretiker Zeugniß, die ſchon in den älte—  2
ſten Zeiten ſich dbon der U getrennt aben, wie die
Eutychianer, Neſtorianer, Armenier u ſ. w., welche alle ieſen
Glaubensſatz bei ihrem Scheiden aus dem Mutterhauſe, dei der
Trennung dbon der katholiſchen Kirche mitgenommen haben; 10
dieſen Glauben der en * bezeugen ſelbſt die Heiden, die
ob dieſes mißverſtandenen Quben der Chriſten au die reale
Gegenwart Chriſti in der Euchariſtie denſelben den Vorwurf der
ſogenannten thyeſtiſche Mahlzeiten machen konnten; und aher
ommt eS enn;, daß vbon den Gegnern kein Zeitpunkt aufge⸗
Unden werden kann, in welchem zuerſt dieſer Glaube n die
chriſtliche 1x ſich eingeſchlichen ＋ Mit Recht hat aher
das kirchliche Lehramt Im 14 Jahrhundert Berengar, der zuerſt
die reale Gegenwart Chriſti in der Euchariſtie läugnete, zurück⸗
gewieſen Uund mit Recht hat auf dem Konzil vdvon Trient
im Jahrhundert gegenüber Karlſtadt, Zwingli und Kalvin
und deren Nachbetern, den Sozinianern un Rationaliſten Über  2
haupt, als geoſfenbarte und kirchlich überlieferte re eierli

Cor. 14
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ausgeſprochen und dogmatiſch efinirt: „Wenn Jemand läugnet,
daß im allerheiligſten Sakramente der Euchariſtie der Leib und
das Blut zugleich mit der eele und Gottheit unſers Herrn
eſu Chriſti un omi der ganze VI  U wahrhaft, wirklich
und weſentlich enthalten fei; ſondern ſagt, erſelbe ſei da
gleichwie Im Zeichen oder (nach der Nſt des wingli
oder uin der 1 (nach Meinung des Kalvin), der ſei Im Banne.“

Zweifelloſe unumſtößliche ahrhei iſt * ſomit, daß Jeſus
Chriſtus in der Euchariſtie wirklich, wahrhaft und weſentlich
gegenwärtig und die Unendliche Liebe eſu Chriſti den
Menſchen hat demnach wirklich ein ittel gefunden und uns
gegeben, wodurch Er immer auch in ſinnlich vermittelter eiſe
un nahe iſt und wodurch er ſich in Form einer Speiſe unſerer
Seele zur geiſtigen Nahrung gibt; indem CT aber ferner Inter
den Geſtalten des Brotes und Weines gegenwärtig iſt von
denen jene das Symbol des todten Leibes Chriſti un teſe
das Symbol des Leihe getrennten Blutes arſtellt, und
indem Chriſtus Uuter der Geſtalt des Brotes zunächſt und rd
der Konſekrationsworte bezüglich ſeines eihes un erſt wegen
der unzertrennlichen Verbindung eit der Auferſtehung Chriſti,
der nun nicht mehr Wir tirbt, auch bezüglich des Blutes
und der eele und 0  ei unter der Geſtalt des eines
aber zunächſt un 1 der Konſekrationsworte bezüglich des
Blutes gegenwärtig wird, ſo erſcheint Chriſtus en der Euchariſtie
gegenwärtig Uuter dem des ode alſo in myſtiſcher
eiſe als der am Kreuze geſchlachtete und geopferte, ſo daß
ir ſomit N der Euchariſtie auch eine reale Repräſentation Uund
Kommemoration des Kreuzesopfers Chriſti und demnach immer—
fort ein wahres pfer beſitzen, das unſeren Bedürfniſſen ent—
pricht, das uns die Zuwendung der Früchte des Kreuzesopfers
fort und Opt verm Sp
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18 der praktiſchen eelſorge.
farrer: Aber, geiſtlicher err! vas reiben Sie denn?

Ein Rorate-Amt ohne Gloria, Credo und mit Benedicamus iſt 10
ſt's doch ein rechtes reuz mit euchdoch vas Unerhörtes.

jungen Herren!
Kooperator: Um Vergebung, Herr Pfarrer,

gefehlt haben ſoll; aber laubte nich irren zu können,
mich an unſer Direktorium 0  L und hier finde daß die

Missa. Votiva de sine redo, und Extra Sabbat. sine
Gloria mit Benedieamus zu halten ſei

Pf. Da haben Sie aber ni genau eleſen, Freund!
68 el dort ausdrücklich: IN Aissis privatis! Ein feierlich es
Rorate-Amt iſt aber doch keine Missa Privata!

Koop Bei Gelegenheit einer Entſcheidung betreff der
bro Sponsis N tn unſerem Diözeſanblatte (1856) die Be
merkung, daß nicht die äußere Solennität, mit welcher eine
gehalten wird, dieſe zUr Missa Solemnis ma ſondern der An—
laß, aus welchem ſie gefeier ird Als Beiſpiele ſind angeführt:
Konſekrationstag des Biſchofes, die Königsfeſte, das Erntedank⸗
eſt Von den Roraten leſe aber ni und meine,
daß einzelne Pfarrkinder, we dieſe Votivmeſſen perſolviren
aAſſen, eben keine 16E  * gravis oder ublice ſein ollen,
daß araus eine Missa votiva soölemnis auſirt E Solange
alſo nicht beſtimmt weiß, daß Roraten zu den Miss Solemn gehö—
re  1, werde ich mich wie bisher an die kirchliche Vorſchrift halten

Pf. Und ich mich die allgemeine Praxis Aber
noch Eines Sie nehmen 10 auch nicht alle Tage die Missa
voOtliva: Rorate!

Koop Freilich ni Die biſchöfliche Konſiſtor.⸗Kurrende
vom 0  Le 1854 hierüber wird Ihnen bekannt ſein, und nach
dieſer 0 ich mich Darum nehme in den dort bezeichneten
agen und benn ich das zweite heilige Amt zu halten habe,
die Missa de Festo



Pf Wenn aber zwei oder drei Roraten an einem Tage ver⸗
langt und tm Wochenbuche eingeſchrieben und verkündet wurden?

Koop Da mögen Herr farrer die Leute elehren, daß
dieſes ni erlau iſt Uebrigens laube ich, daß die Leute Unter
Rorate ein feierliches Amt Expos. Sanctissimo verſtehen, und
nicht ſtrikte die Missa de Rorate verlangen.

Pf Aber jetzt bin ich ſchon ſo alt und habe n als klei
ler Bub von zwei und drei Roraten gehört, Uund wie die an
den farrer darum beneidet aben, und jetzt ſoll's auf Einmal
ni mehr rech ſein! Ihr jungen Herren wollt alleweil was
Neues glaube, Wir aſſens beim Alten

Koop Das heißt ſo Pie Anfang 8 die katholiſche
Kirche angeordnet 90 Dann bin auch einverſtanden.

Hieran mögen ſich einige Verordnungen der katholiſchen
Kirche tüher dieſen Gegenſtand anreihen; dieſelben finden ſich tn
den Rubriken des Miſſales und in den Entſcheidungen der Kon
gregation für heilige Gebräuche un beſtehen kurz in Folgendem:

An den Tagen, we der heiligen Nacht unmittel
bar vorhergehen, kann täglich eine (unica) Votivmeſſe de Beata
(„Rorate“) m Ritus der missg2 votlva solemnis, mit Gloria
un Credo und mit einer Oration (sine COIM festi 0CCUrr
vel Dom.) geſungen werden und an allen Orten,; wO dieß
eine alte Gewohnhei iſt und das olk ſich zahlreich zur Feier
verſammelt. (8 Dee Die Celehbration dieſer
einen feierlichen Votivmeſſe iſt auch am Feſte des heil Thomas,
ſowie am ritten und vierten Adventſonntage geſtattet. (8

Sept Nur am Feſte Exspectationis partus B
18 Dec.) iſt die Meſſe des age und We  „ vie ſie Im Direk—
ortum verzeichnet iſt, nicht aber die Meſſe „Rorate“ aus den
Votivmeſſen celebriren.

2) Ferner darf eine eſſe de Beata (die missa „Rorate“)
Uund zwar eine missa vOtiva Cantata an allen übrigen

N (missae secretae) ſind nul IN semid. I Ssimpl.

26*
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agen den ganzen Advent hindurch gefeier werden, auch In fest
dupl. maj. et min. mit Ausnabme der und II Klaſſe
und des erſten Adventſonntages. leſe geſungenen Votiv⸗—
meſſen, we gewöhnlich Rorateämter genannt werden, in
aber nach der ausdrücklichen Erklärung der Kongregation V.  für heil
Gebräuche (29 Jänner 1752 für keine ſolemnen Votivmeſſen
PrO gravi vel publica écclesiae C  7 ſondern „Ut Popuh
devotio“ anzuſehen und dürfen esha anch nicht Im Ritus der
ſolemnen Votivmeſſen celebrirt werden, ondern ſie verden immer
auch an onntagen) ohne Credo und ur QAu amſtagen mit
Gloria un wenigſtens mit drei Orationen gefeiert, wie alle
Privat Votivmeſſen.

Innerha der der unbeſte

en Empfängniß ird
wenn das Offieium de die infra Octavam gefeier wird,

nicht die Votivmeſſe „Rorate“, ſondern die de Concept.
immac. mit Gloria und re U. celebrirt, ganz nach dem
Direktorium. Wird aber innerhalb dieſer Q das Offeium de
alio semid. vel dupl. gefeiert, ſo iſt für das Rorateamt die Feſt
meſſe de immac. Goncept. woh mit Gloria und Ite missa est,
aber ohne Credo zu celebriren.

In den Pfarrkirchen, wWO täglich nUur eine Meſſe cele—
rir: wird, darf an Sonn⸗ und eſttagen nicht das Rorateamt,
ſondern ſoll die missa diei gefeier erden

) Die erſte iſt die Votivkollekte, die zweite die Oration des laufenden
age oder worauf die anderen, durch die oder ſonſt vorge⸗
ſchri

nen Orationen folgen
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iteratur

Jugendblätter für riſtliche Unterhaltung uind Belehrung. Unter
Mitwirkung bon mehreren Jugendfreunden herausgegeben dbon Iſa

Braun. Mit fein kolorirten Bildern Jahrgang 1864
Stuttgart, ehrüder eitlin. und 570 Seiten

Da eferen ereits den ahrgang 1861 dieſes höchſt ver⸗

dienſtlichen pädagogiſch-belletriſtiſchen Unternehmens für Söhne
und Töchter der gebildeten tände Em er dbon 12—15
Jahren in dieſen Blättern (Jahrg. 1864, Heft, 229 —30)
und den dbon 1863 ebendaſelbſt (Jahrg. 1865, Heft, S. 267—68)
rühmend beſprochen hat, ſo glaubt EL NMur darauf hinweiſen
ouen, daß auch der vorliegende ahrgang 1864 Eltern, ehrern
Uund Erziehern der heranreifenden Jugend beiderlei Geſchlechtes
nicht empfohlen verden kann, wenn S ſich darum han⸗
delt, ihr eine zugleich belehrende un unſchuldig interhaltende,
alſo geiſtig an regende, und doch nicht auf regende Lektüre  „
die Hand 3 geben

Anleitung zur Ertheilung des Erftonnuntkanten Itutttrichtes.
Von Schmitt. reiburg tim reisgau, Herder'ſche Verlags⸗
handlung 1865.

eda eber er uns n den „Cartons aus dem deut⸗
chen Kirchenleben“ die erſte Kommunion daſelbſt mit folgenden
orten „Unter den ſchädlichen Einflüſſen, we in gemiſchten
egenden wie die nuſteckung verdorbener „ dem Katholiken
ſchädlich werden, nimmt die hier übliche erſte Kommunion der
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Kinder mnen vorzüglichen Platz ein, eil ſie durch die prote—

ſtantiſche Auffaſſung aus ihrer heiligen un infa ganz
den Bereich weltlicher Eitelkeit wird 4 ieſe chãd

en Einflüſſe In Rückſicht auf die erſte Kommunion zu beſeiti—
gen, haben ſi in meuer un neueſter Zeit kirchliche Tagesblätter
und el das Kölner Provinzial-Konzil vom 1860 au
wärmſte angelegen ſein aſſen Vile dieſes aus dem erſten Ab⸗
ſchnitte der Uuns vorliegenden „Anleitung“ erſichtlich iſt Daß die

Anleitung“ gewiß II enem 0  en 1 das Ihrige zum
Beſten der ache beitragen werde, wird eder geſtehen müſſen,
welcher den reichhaltigen vielſeitig Uund deutlich dargeſtellten,
durch eingeflochtene Beiſpiele und Erzählungen erlauterten Unter—
richt n Auge aßt Dle ſolcher Iim weiten Abſchnitte vonm

allerheiligſten Sakramente des Altars don ette 29 bis 168
erthei ird e praktiſch iſt ferner der IM ritten Abſchnitte
dvon ette 169 bis 200 enthaltene Beichtunterri und dem
Kinderleben entnommen der beigegebene Beichtſpiegel Wer aber
nach Art des heiligen arl Borromäus mit den orten der

Anleitung“ ſeine Beichtkinder zUur Reue bewegen will gewi
der hat nicht umſon zu den Herzen der Kleinen geſprochen
Die der „Anleitung vbdon elte 200 bis 258 beigegebenen An
reden ſind voll kindlicher mja und Herzlichkeit velche Eigen⸗—
chaften wo Im Stande in daß die Reden trotz ihrer Länge

nicht ermüden auf die Kinder einwirken er kann Niemand
den er und die Brauchbarkeit der Anleitung“ kennzeichnen,
als ſolches der hochwürdigſte Herr Erzbiſchof vdon Freiburg in der
„mit Freuden“ ertheilten Approbation gethan Er „dieſe vor
reffliche Arbeit auf's wärmſte dem 90 Kuratklerus mpfie
welchem ſie bei ener ſeiner wichtigſten und einflußreichſten Amts
handlungen die erſprießlichſten Dienſte zAm Frommen der lieben
Kleinen leiſten ird.“
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Die heilige Eliſabeth Ein Buch für en Von an 013z
(Erlös zu wohlthätigem Zweck —3 reiburg reisgau, Herder ſche
Verlagshandlung 1865

Alban OIz gehört Unſtreitig 3u jenen reichbegabten ge⸗
nialen en  en, welchen überraſchende Gedankenfülle und herz⸗
iche Darſtellungsgabe n gleichem Maße zu Gebote
Wie der vielgewandte Verfaſſer gekommen iſt das
Leben der heiligen Eliſabeth umſtändlich zu beſchreiben, Tzählt
er uns eite mit der Bemerkung, daß CTI nach Vollendung
ſeiner egende den geiſtigen Umgang mit den eiligen ni auf
geben möchte, weshalb Er den Ent chluß gefaßt habe, unter den
vielen hundert heiligen Perſonen, deren vorhanden iſt,

auszuleſen Wie nun kein ern lieblicher cheint als
der Abendſtern, ſo iſt miu auch unter allen Heiligen keine lieb—

licher und ſchöner

L. vorgekommen, als die heilige Eliſabeth.“ Und
rech liebli, und on hat uns der Verfaſſer die heilige ſa
beth als Mädchen dvon ette bis aAls Frau don ette
bis 117 als ltwe vdbon Seite 148 bis 232 und als Heilige
von elte 233 bis 312 gezeichnet ſo daß Referent bei Betrach
tung des Bildes der eiligen Eliſabeth mit den Roſen m Schurze
unwillkürlich jenes un wunderbare „Mädchen aus der

Fremde“ 0  L, von welchem der Dichter ing
„Und hei jedem eine Gabe,
Dem Früchte, jen Umen aus;
Der üngling und der rei
Ein jeder ging nach Haus

Die einzelnen Ereigniſſe tm Leben der Heiligen ſ
treffend mit beigeſetzten Stellen der eiligen Schrift und wenn

Alban OIz ſeiner Erzählung Abwechslung und ganz elgen⸗
thümlichen Reiz verleihen ill ſo gebrau er die Sprache

en egende, we unſer Ohr klingt wie ein from⸗
mer, biederer Gruß aus ſchöner vergangener Zeit
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Der Schulzwang, ein U moderner hrannei. Von Joſ Lukas

an  u 1865 Joſ Thomman'ſche Buchhandlung.
Kann auch im Intereſſe der univerſalen ildung und

vom Standpunkte der gemachten Erfahrung ni immer den
Anſichten des Verfaſſers beipflichten, ſo wird man doch einem
anne ſeine ung nicht verſagen können, welcher mit ſolchen
0  en gerüſtet das vom modernen Staate an ſich ge⸗
brachte Unterrichts-Monopol, ſowie gegen den von elbem ein-—
geführten Schulzwang zu elde zie Den Schulzwang aber
als allgemeinen Sündenbock In den Pranger ſtellen und nach
dem Satze „Hilf, vas helfen kann,“ ſeine Schattenſeiten bloß—
legen wollen, heißt ſich ſe und der guten Sache ſchaden.
ruck und Papier machen der Firma alle hre, Uund die hie
und da nur wenig vorkommenden Druckfehler verleiden dem eſer
keineswegs die Durchſicht dieſer äußerſt originellen, zeit⸗
gemäßen, mit vielem Fleiße und großer theoretiſcher ildung
geſchriebenen Arbeit

Das kirchliche Leben in Wien In der letzten Periode Wien 1865,
bei Sartory

„Der we dieſer Blätter iſt eine einfache und objektive
Darſtellung alles eſſen, was in Wien ſeit dem Jahre 1832
auf kirchlichem Gebiete geſchehen iſt.“ Man erwarte aber kein
Geſammtbild des kirchlichen ebens in Wien, obſchon der anob

Verfaſſer den vorigen orten dieſes rgebni verheißt.
Aus den kirchlichen Einrichtungen un Vereinen, ſie
aufzählt, ewinnt man wohl einigen Einblick en die Beſtrebun—
gen, kirchliches Leben pulſiren machen, aber ern noch
nich ennen, ob Iin wie umfangreich es gelungen. Niemand
wünſcht mehr denn daß die Abſichten einer Eminenz des
Herrn Erzbiſchofes und die Bemühungen ſo vieler beſtgeſinnter
Männer In Frauen den Sieg erringen Über die chriſtenfeind—
lichen Machinationen, die gerade Wien ſich auserkoren, aber
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noch iſt er ni errungen; tin den en der katholiſchen Be⸗—
kerung hat ſich die Ir  1 Wiedergeburt noch nicht voll⸗

weiß nicht man nicht auch Über das en
der Heerde“ ſich ſoll wahrheitsgetreu äußern dürfen Erſt wenn

dieß geſchildert iſt ekoömm man „enn getreue Geſammtbi des
kirchlichen ehens der Kaiſerſta onſt bleiht die Ergänzung
dem etwa mi Wien Uunbekannten eſer vorbehalten Uund
et zu roſig aus

Theoretiſch praktiſche nweiſung zur Erlernung des 1U
niſchen bder Choral Geſanges Von eb Wollersheim
0 zu Paderborn, Verlag dbon Ferd öningh, 1865

So wie mit dem Wiedererwachen des kirchlichen Geiſtes
Ein ieues Leben auf dem Gebiete der kirchlichen Kunſt erſtand
ſo wurde auch dem heiligen liturgiſchen eſange der irche
beſondere orgfal und eg zu El Davon geben Zeugniß
der auf die Wiederherſtellung der richtigen Le eart in den Choral—
büchern verwendete und Fer, die vbon mehreren Kirchen—
fürſten Deutſchlands und Belgiens veranlaßten Ausgaben der
liturgiſchen Geſangsbücher, der In den erikal⸗ Seminarien
Süd⸗ und Norddeutſchlands don tüchtigen Meiſtern ertheilte
Unterricht em gregorianiſchen Choralgeſange und die mn

kurzer Zeit ſich mehrenden Anleitungen zur Erlernung desſelben
don denen die oben au vom Pfarrer Wollersheim gewiß
ni den letzten Platz einnimmt.

Wollersheim Hat ſich on Urch ſein treffliches Buch
³D  le Reform des gregorianiſchen Geſanges“ (Paderborn bei
Schöningh als enen der gründlichſten un Umfaſſendſten
Kenner und Forſcher auf dem Gehiete des liturgiſchen eſanges
erwieſen In ſeiner theoretiſch praktiſchen Anweiſung zur Erler—

des Choralgeſanges finden Wwiu teſelbe Klarheit Gründ⸗
ichkeit iu der Behandlung eines Gegenſtandes epaart mit ener

genauen Kenntniß der Kirchengeſänge
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Wie chon der te beſagt, zerfällt das Buch in zwei
Erſterer enthält nTheile, in den theoretiſchen und praktiſchen

dreißig Abſchnitten faßlich und bündig alles, was zum Verſtänd⸗
niß und zur Ausführung des Choralgeſanges zu wiſſen noth⸗
wendig. iſt Mit beſonderem Fleiße und großer Gründlichkeit in
die Kirchentonarten behandelt, welche der erſaſſer nach Uldo
dbon Arezzo, „dem größten Geſangmeiſter des klaſſiſchen Zeit
Iters,“ auf normirt. Es ird wohl ni leicht eine Choral
ſchule geben, auch jene vdvon Janſſen nich ausgenommen, der
Unterricht Über das eſen un den Charakter der Kirchenton—
arten Umſaſſen dargeſtellt iſt als in jener Wollersheim's.
Zwar zähl  * Woller  eim zu den eifrigen Vertheidigern der disis

(Erhöhungszeichen) und auch in der vorliegenden Anleitung ird
hr ein echt vindizirt; daß aber hiedur ſeine Chorallehre
erth nich verliere, beweiſet heils der Umſtand, daß in neue⸗

ſter Zeit die Vertheidiger der dissis ſich mehren, heils weil
nach des Referenten unmaßgeblicher Meinung mit der Zeit der
Gebrauch derſelben allgemein zur Geltung ommen wird, beſon⸗
ders da ſie auch Rom eit unvordenklicher Zeit im ebrauche
iſt wie aus einem Schreiben des römiſchen Choralgeſang-Lehrers
Petrus Aranei an das ürſtbiſchöfliche Ordinariat Brixen her
vorgeht. Uebrigens gibt Wollersheim beſtimmte Regeln über. die
Anwendung der verhängnißvollen diésis.

Leider er zweite praktiſche Theil der Wollersheim'ſchen
Chorallehre für uns tin Oeſterreich nicht rech rau  ar Denn
Wollersheim gibt en demſelben die liturgiſchen Geſänge größten⸗
theils nach den neul edirten kölniſchen Geſangsbüchern n, die,
wie hinlänglich ekannt, IIII den römiſchen Melodien, die
Unſere ren gewöhnt ſind, bedeutend abweichen. Desungeachtet
ird die Chorallehre Wollersheim's V Verbindung mit en
„Reform“ 20. demjenigen, dem eS arum zu thun iſt, einen tiefe⸗
ren Einblick in das eſen des Choralgeſanges thun und ſich
nicht bloß für das rockene Herabſingen der eiligen Geſänge
der ilrche, ondern für  5„ einen ſeelenvollen Vortrag derſelben die
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nöthige Kenntniß zu verſchaffen, die en Dienſte leiſten, beſon⸗
ders da die römiſche Geſangsweiſe in ſo vielen anderen Choral⸗
ehren enthalten iſt

eit der eben beſprochenen Chorallehre tragen wir nach
die Anzeige eines anderen ſehr ntereſſanten Büchleins:
„Die katholiſche Kirchenmnuſik nach threr Beſtimmung und threr

dermaligen Beſchaffenheit.“ Dargeſtellt von Albert Gereon
ern, Pfarrer zur eiligen Urſula, geweſener Geſangslehrer am
erzbiſchöflichen Klerikal-Seminar n Köln Köln 1864 ruck
und Verlag bon em

Ein wahrhaft goldenes Büchlein, das bei ſeinem mäßigen
mfange zur Orientirung auf dem Gehiete der katholiſchen Kirchen—
muſik ungemein viel des Belehrenden und Berichtigenden enthält,
ſo daß kein Kirchenkomponiſt und kein ausübhender Im Dienſte der
Kirche ehender Muſiker ird ignoriren önnen,
ſie anders ihrer ollends genügen wollen. Treffend
emerkt der erfaſſer ogleich tm erſten Abſchnitte, daß eS bei
eurtheilung der Kirchenmuſik einen doppelten Standpunkt gebe,
den kirchlichen und den künſtleriſchen. Der erfaſſer
ſich auf den erſteren als den einzig richtigen und dbon ieſem
aus verlangt Er dbon der Tonkunſt, „daß ſie owoh nach ihrem
geiſtigen ehalte wie nach den 0  n  en Formen und un
mitteln ſich mit dem Kultus der lr zu einem Ganzen
niſch verbinde.“ Um dieß klarer machen, verbreitet er ſi V
den folgenden nitten des weiteren Über religiöſe uſik und
Kirchenmuſik, Über kirchliche Melodie Und Harmonie, kirchlichen
ythmus Uund richtige Auffaſſung der irchenmuſik etten der
Komponiſten, Üüber Inſtrumental⸗Begleitung hei der Kirchenmuſik,
über Ir Sänger und kirchliche onſetzer gibt ann einen
geſchichtlichen Ueberblick Über  „ die moderne Kirchenmuſik und eren
Ausartung, erhärtet die Abirrung der kirchlichen Tonkunſt vbon

ihrer wahren Beſtimmung: eine Dienerin der Kirche zu ſein,
die Zeugniſſe der höchſten kirchlichen Autoritäte  2. und vieler
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Profan⸗Schriftſteller und ſteht dann, nachdem er den kirchlichen
erken der drei Heroen der Tonkunſt, Haydn, ozart Und
Beethoven, einen eigenen ſchnitt gewidme hat, bdor der rage:
was nun zu geſchehen habe, nachdem S unläugbar ſei, daß
unſere jetzige Kirchenmuſik don dem kirchlichen Kultus nicht durch—
drungen iſt? Stein antwortet: „Wir müſſen zurückkehren bis
zu jenem Punkte in der Entwicklung der Kirchenmuſik, die⸗

anerkanntermaßen ſich noch in der ihrer Beſtimmung ent⸗
ſprechenden Richtung befand Dieſen Punkt finden Dir in der
Kirchenmuſik des un Jahrhunderts, beſonders in den
Muſikwerken, deren rſprung zwi  en 1550 Uund 1680 fällt
In dieſen Tonwerken reffen wir kirchlichen el und kirchliche
Formen an; an ihnen müſſen ir dieſen El wieder aufzu—
aſſen Und eine wahrhaft kirchliche Modulationsweiſe und Har
monieführung wieder kennen zu ernen ſuchen.“ Jedoch dürfen
wir bei dieſer alten Kirchenmuſik ni ſtehen leiben Im Gegen⸗—
theile „bedarf die alte Kirchenmuſik zur größeren Einfachheit und
Klarheit in der Stimmführung und zu einem etwas klareren
Hervortreten des muſikaliſchen Rythmus V  für Unſere Zeit einer
weiteren Ausbildung, vollkommen wirkſam ſein, wenn

auch ihre Modulationsweiſe Uund ihre Harmonie für uns tm All
gemeinen maßgebend elben müſſen. Die weitere Entwicklung
der Kirchenmuſi muß den melodiſchen Charakter der ſchönſten
Stücke des gregorianiſchen Choralgeſanges Uun den harmoniſchen
Charakter des ſpäteren Figuralgeſanges bewahren, muß aber
mit Beibehaltung dieſes Charakters im Techniſchen ſich weiter
ausbilden und ſich mit den Kunſtmitteln der Zeit be—
reichern, inſoferne leſe dem vorbezeichneten Charakter nicht hin⸗
derlich erſcheinen Und dem einzigen we der Kirchenmuſik, der
kirchlichen Erbauung, entſprechen Wenn der onſetzer der re.
Mann iſt, wird er das re Maß hier zu treffen wiſſen.“

Was die Inſtrumental-Begleitung bei der Kirchenmuſik
elangt, will Stein außer dem Streichquartett Uund dem Fagott
bei größeren Chören nur der Trompete Ind oſaune, bei bedeu⸗
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enden Männerchören aber der Poſaune und dem Waldhorne
inen Platz gönnen. Referent meint, eS komme auch hierin auf
die Art und eiſe an, wie die Inſtrumente gebrauche.
Denn es kann nich geläugnet verden, daß durch inen weiſen
und abgemeſſenen Gebrauch der Inſtrumente die Wirkung des
Geſanges erhöhet und der Geſang ſelbſt geſtützt und gekräftiget
werde. Wenn der Komponiſt den el der kirchlichen Ton⸗
un recht erfaßt und n ſich aufgenommen hat, dann ird er

auch nach den eigenen Worten des Verfaſſers denſelben am

en in den Formen und mit den Kunſtmitteln unſerer Zeit
zum Ausdrucke bringen. Mit einem Ufrufe an den Klerus,
daß eL „Als der au  err in der Kirche“ ſich die Beförderung
der kirchlichen Tonkunſt angelegen ſein laſſe, eil 10 hauptſäch—
lich durch ſeine Gleichgiltigkeit und Indolenz in der Aneignung
einer entſprechenden muſikaliſchen ildung ſelbe ſo tief geſunken
iſt chließt das ntereſſante Büchlein, das gewi jeder, der
einigen Sinn für den behandelten Gegenſtand hat mit hohem
Intereſſe un vielſeitigem Nutzen leſen wird und das wir ſomit
allen hiebei Betheiligten, Klerikern Uund Laien, auf das wärmſte
empfehlen.

Das ehen des ilig Franz von Sales mit inem Anhange
Wien 1866 Verlag dbon ayer Komp

Die Feier des zweiten Säkulums der Kanonization dieſes
heiligen Biſchofes gab die Veranlaſſung zUur Herausgabe ſeiner
Lebensgeſchichte, we  L, wie der Herr Verfaſſer el in ſeiner
Vorrede erwähnt, eigentlich ein Auszug des großen, tn art
tin Bänden erſchienenen erkes iſt

Es enthält die Hauptmomente aus dem thatenreichen Leben
dieſes hochgefeierten Helden des katholiſchen Episkopates, Uund
gewährt Urch die Urze, einfache und zugleich anmuthige Erzäh⸗
lungsweiſe eine ebenſo anmuthige Wie durch den Stoff erbauungs—
volle Lektüre
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Der nhang zerfällt in drei btheilungen die Lebens⸗—

regeln Auswahl von frommen Sprüchen des Heiligen
Uund kurzgefaßte Andachtsübung hren des heiligen Franz
von ale Den frommen Verehrern dieſes großen Kirchenfür—
ſten wird gewiß dieſes Büchlein enne willkommene Erſcheinung
ſein, und wünſchen auch Wwir demſelben ausgedehnte Verbrei

At. 3

Der heilige ranz von Aſſiſi, don Daurignac
überſetzt dbon Ludwig Clarus mit Gutheißung des fürſtbiſchöflichen
Ordinariates Brixren Herausgegeben dbon der marianiſchen Geſellſchaft
zur Verbreitung gu Schriften Innsbruck Vereins Buchhandlung
und Bu  ruckerei 1865

Wohl ni Neues ſondern eine ſeit echs Jahrhunderten
2  0 bearbeitete Lebensgeſchichte, die aber nie ihren Reiz ver⸗

boren, bietet un der Herr erfaſſer, ndem er das en des
ſeraphiſchen er der minderen Brüder en mnem neuen Kleide
uns vorführt Die ungeſchmückte don g9e uchten Gelehrſam—
keit fern gehaltene Darſtellung paßt 5 der apo⸗

Lebensweiſe unſers Heiligen
Die Mängel der Ueberſetzung abgerechnet iſt das Werk

chen gewiß empfehlenswerth und Are zu wünſchen, daß eS
keinem Mitgliede des er Ordens Wir wünſchen dem
ſelben die verdiente freundliche Aufnahme At. 3

Studien ber die onorin rage dvon Schneemann, rieſter
der Geſellſchaft Jeſu reiburg reisgau Herder'ſche Verlags⸗
andlung 1864

Eine beachtenswerthe Schrif n wiſſenſchaftlich ruhiger
Sprache, auch kleinem Umfange, große Kenntniſſe des

Verfaſſers eigend erſelbe gibt auf den erſten 15 Seiten
des Pontifikates Honorius des Erſten, deſſen

„Eifer, Wiſſenſchaft Ugheit und Sanftmuth ſeine Zeitgenoſſen
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das größte Lob ſpendeten Auf den folgenden 22 Seiten wir
un vorgeführt das „Urtheil der katholiſchen Wiſſenſchaft Über
Honorius“ Uun zwar un den drei erioden: vor dem Konzil von

Konſtantinopel 680 nach demſelben bis zur Reformation und
either beſonders m und Jahrhunder Aufrichtig geſtan—
den befriediget uns die Darſtellung der zwei erſten erioden
weniger und ſcheint uns Im fraglichen Falle die Johann zu⸗
geſprochene „authentiſche Erklärung der Dekrete ſeines Vorgän—
gers“ nicht I.  völlig zuläſſig. Gerne ſtimmen wir aber dem
erfaſſer bei, daß * „durch Zeugniſſe genugſam dargethan, daß
n den zwei Jahrhunderten, die rage des Honorius ſo eb⸗

diskutirt wurde, die katholiſchen Gelehrten insgemein mit
geringer Ausnahme die Orthodoxie des Honorius vertheidigten
und durch die Zitate efele und Döllinger's von dem gewon⸗ͤ—
nenen Reſultate nich abgezogen werde.“ Nach Fe  ellung, „daß
die katholiſchen Gelehrten bei jenem Ttheile Ur. kein Syſtem
befangen waren“ und der motivirten Bemerkung, daß ezug der
zwei Briefe des Honorius „der Interpretation Raum egeben“
ſei, geht die Schrift an die wohl gelungene „Exegeſe der beiden
Briefe des Honorius“, der Seiten gewidme in Hier wird
behauptet un bewieſen: „Honorius habe mit den orten: Con-
fitemur uUnalm voluntatem Christi ni den menſchlichen illen
überhaupt, ſondern die Konkupiszenz nd den aus ihr her
vorgehenden, dem göttlichen entgegengeſetzten en von Chriſtus
ausſchließen wollen Uund demnach, indem er Einen illen be⸗
auptete, entweder ur an die menſchliche Natur in Ch

iſtus
gedacht oder eine moraliſche Einheit, die Konformität des
en Willens mit dem göttlichen gemeint.“ Dann wird die Aeuße—
E Honorius bezüglich der zwei ri  en Mareus XIV 36
und Joannis worin bon einem Unterſchiede zwiſchen dem
göttlichen Uund menſchlichen en die ede iſt Non sunt haece
diversae voluntatis, 8Sed dispensationis humanitatis assumptaée,
vorgenommen ind nachgewieſen, daß ihr Sinn der ſei „die
Stellen der heil Schrift un denen der Wille Chriſti dem en
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des Vaters entgegengeſetzt wird, weiſen nich auf einen dem gött⸗
lichen widerſtrebenden Willen hin, ſondern auf eine Akkomodation
der angenommenen menſchlichen Qtur, auf eine ganz frei⸗
willige Herablaſſung zu Unſerer Schwäche, tn olge derer die
angenommene (menſchliche) Natur Chriſti jene Willensbewegungen
der Traurigkeit un vor dem himmliſchen Qater
gewollten Leiden jatte,“ Honorius demnach vollkommen in
Uebereinſtimmung mit den Vätern bdor ihm gelehrt habe, nament
ich auch mit em hei Uguſtin, eſſen Werk COntra Maximum
„Honorius bei Abfaſſung ſeines Schreibens vor Augen gehabt“

aben, wenigſtens ſehr wahrſcheinlich gemacht wird. eiter
wird — Hefele ezeigt, „daß mit Unrecht em apſte vor

geworfen wird, er habe die Energie nur von der Perſ aus—
gehen laſſen“ und zuletzt, „daß ein Genie, wie oſſuet, nNur

ige gegen die Orthodoxie des Honorius in einem 20jähri—
gen Studium auffinden konnte.“ Der Reſt der Seiten der

Schrift handelt von der „Bedeutung des Anathems Üüber
Honorius“. Nach kurzer aber genügender Erörterung glaubt der

Verfaſſer „an der allgemeinen Meinung der Theologen
feſthalten 3u müſſen, daß nämlich Honorius keine Häreſie gelehr
habe, noch auch deshalb von der Synode verurtheilt wurde,
ſondern daß er Urch unkluges Verfahren der Häreſie mächtigen
Vorſchub eiſtete Uund deshalb dem Anathem verfiel“; emer
aber: „Da Honorius die monotheletiſche rage ni durch eine
definitio cathedra entſcheiden wollte, ſo 0lg gar ni
die Unfehlbarkeit des Papſtes, auch benn die Orthodoxie des
Honorius läugnen 5  ù müſſen laubt.“ St


